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Statistische Methoden zu Schätzung der Dunkelziffer aus 
Zähldaten 

 
Von besonderem Interesse ist die Schätzung von Dunkelziffern 
dort, wo die Schädigung nicht allgemein ersichtlich und durch die 
Anzeige Repressionen befürchtet werden, also bei Sexualstraftaten 
und Gewalt in der Familie. Außerdem ist bei, als geringfügig 
erlebten Eigentumsdelikten, sowie bei als niedrig eingeschätzter 
Erfolgswahrscheinlichkeit einer Anzeige mit einer hohen 
Dunkelziffer zu rechnen. Es lässt sich auch vermuten, dass dort wo 
die Aufklärungsraten über einen langen Zeitraum gering sind, die 
Motivation zur Anzeige sinkt (z.B. Bagatelldiebstahl). 

 
Zur Schätzung der Dunkelziffer benötigt man üblicherweise 
Ergebnisse aus der Umfrageforschung. In Österreich werden 
derartige Studien gar nicht durchgeführt. Aus Groß-Britannien ist 
der Britsh Crime Survey bekannt, in dem 
Anzeigewahrscheinlichkeiten für  wichtige Delikte veröffentlicht 
werden. 
Die Schätzung einer Dunkelziffer beruht also bisher auf 
Ergebnissen einer Fragebogenerhebung. Im Idealfall werden 
repräsentative Stichproben gebildet und die Personen befragt, ob sie 



in einem definierten Zeitraum  Opfer einer Straftat waren. Weiters, 
ob sie diese Straftat angezeigt haben, und gegebenen Falls auch 
warum nicht. 
Gute Erhebungen bedingen daher einen erheblichen Arbeits- und 
Zeitaufwand und werden aufgrund der damit verbundenen hohen 
Kosten selten durchgeführt. Kostengünstige Alternativen sind daher 
von besonderem Interesse. Aufgrund verbesserter Datenerhebungs- 
und –haltungssysteme in Österreich sind aggregierte Informationen 
zur Kriminalität schneller und in besserer Qualität verfügbar als 
noch vor wenigen Jahren. So sind z.B. Wochendaten auf 
Bezirksebene für Deliktgruppen jederzeit aktuell verfügbar. Diese 
Informationen können, bei Vorliegen entsprechender Methoden zur 
Schätzung von Dunkelziffern genutzt werden. 

 
Unser Ansatz zur Schätzung der Dunkelziffer ist daran orientiert, 
das bestehende Datenmaterial zu nützen, also jeglichen weiteren 
Erhebungsaufwand zu vermeiden. Eine anfängliche Recherche 
zeigte, dass bereits in den 30er Jahren des 20. Jhdts wichtige 
methodische Grundlagen dafür geschaffen wurden. Darauf 
aufbauend haben wir eine Methodik entwickelt, mit deren Hilfe aus 
sogenannten Datenregistern - und der Sicherheitsmonitor in 
Österreich ist ein derartiges Register - die Anzahl der nicht 
gemeldeten Fälle bestimmt werden kann. Die Methodik ist natürlich 
auf jede Art von Zähl-Register anwendbar, also auch auf 
Krankheits-R., Arbeitsmarkt-R., Unfall-R. etc. 

 
Die zugrundeliegende Idee ist, dass jeder auftretende Kriminalfall 
nur mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit W auch zur Anzeige 
gebracht wird. Hat man also insgesamt K Kriminalfälle und eine 
Anzeigewahrscheinlichkeit W, so erhält man A=K W Anzeigen. Da 
die Wahrscheinlichkeit W eine Zahl zwischen 0 und 1 ist, erhält 
man im besten Fall A=K, also alle vorgefallenen Fälle werden auch 
angezeigt. Im Allgemeinen aber wird man A<K erhalten. Die 
Differenz D=K-A sollte eigentlich als Dunkelziffer bezeichnet 
werden. Üblicherweise wird aber K, die unbekannte Gesamtanzahl 
der Kriminalfälle, als Dunkelziffer bezeichnet. 
Diese Darstellung entspricht einem in der Statistik gut bekanntem 
Modell, dem sogenannten Binomial-Modell. Bei der Anwendung 
dieses Modells zeigte sich, dass Erweiterungen nötig sind, um eine 
umfassende Methodik zur Verfügung zu haben. Wir haben daher 
eine völlig neuartige Methodik entwickelt und diese in den letzten 
Jahren auch einem statistischen Fachpublikum vorgestellt. Die 
wichtigsten Ergebnisse werden demnächst auch in internationalen 
Fachzeitschriften publiziert.  Daher kann diese Methodik verwendet 



werden, um mit bereits vorhandenen Registerdaten 
Dunkelfeldforschung zu machen.  

 
Die Arbeitsweise der Methodik wird anhand von realen Beispielen 
erläutert. 


